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Thema:


Entwicklung, Erprobung und Evaluation eines Konzepts für eine Lehrerfortbildung zur Sensibilisierung des Kollegiums im Hinblick auf die Problematik der Erkennung, Förderung und Integration von hochbegabten Kindern in der Grundschule.











Inhaltsverzeichnis





1. Einleitung										  2	


2. Analyse der Ausgangssituation an der Grundschule		  4


2.1 Die Schule 										  4


2.2 Das Kollegium										  4


2.3 Die Schülerinnen und Schüler und ihre Eltern					  5





3. Zusammenfassende Analyse des sich ergebenden Handlungsbedarfs 	  6


3.1 Relevante Auszüge aus den Richtlinien						  6


3.2 Bedeutsamkeit des Themas für die Grundschule 			  7		


4. Planung des Konzepts 								  9


4.1 Überlegungen im Vorfeld 								  9


	4.1.1 Kriterien für das Gelingen der Fortbildung				  9


	4.1.2 Moderation 									11


	4.1.3 Ziele 										11


	4.1.4 Lehrerkompetenzen 								12


	4.1.5 Cluster										15


4.2 Arbeitsplanung 										16


4.3 Aufbau der Fortbildung 								17


4.4 Evaluationskriterien 									23





5. Durchführung und Evaluation 							26


5.1 Durchführung der Fortbildung 							26


5.2 Auswertung und Einschätzung der Evaluationskriterien 				27





6. Abschließende Stellungnahme und Ausblick 					33			


7. Literatur 											34





8. Anlage





�
1. Einleitung 





	Es ist eine originäre Aufgabe von Pädagogik und damit jedes einzelnen 	Pädagogen, das Potenzial, das in den Köpfen der Kinder steckt, nach Kräften 	zur vollen Entfaltung zu bringen.�





Das Thema Hochbegabung, sowie die Vermutung einer solchen, begegnete mir im Zuge meiner Ausbildung an der Grundschule. Besonders die beiden folgenden Fälle lenkten meine Aufmerksamkeit auf dieses Thema. 


Seit Beginn des bedarfsdeckenden Unterrichts im August 2006 bin ich für den Kunstunterricht in der Klasse 3c verantwortlich. In dieser Klasse gibt es ein als hochbegabt getestetes Kind, welches, bevor ich an die Schule kam, in die nächste Klasse überspringen durfte, dann aber auf eigenen Wunsch in seine alte Klasse zurückgekehrt ist. Daraus ergab sich für mich die Frage, warum das Überspringen die erste Möglichkeit war, die ausprobiert wurde und welche Möglichkeiten es gegeben hätte und nun geben muss, um dieses Kind zu fördern? 


Im Herbst 2006 wurde dann ein weiterer Schüler der 3c getestet und wies einen IQ von über 140 auf. Dieser Schüler war zuvor im Unterricht unaufmerksam, auffällig und schwer zu motivieren gewesen. In den Kernfächern sanken die Leistungen so stark ab, dass die Eltern aus ihrer Besorgnis heraus einen IQ-Test durchführen ließen. Nach der Diagnose, die das Kind als Underachiever deklarierte, wollten die Eltern eine Versetzung des Kindes in das vierte Schuljahr einfordern. Eine Klassenkonferenz wurde einberufen, in der auch ich saß und mitentscheiden musste, was in naher Zukunft für diesen Schüler das Beste ist. Bedenken bezüglich der Ausgliederung aus der gewohnten Lernumgebung und der Klassengemeinschaft wurden geäußert. Doch letztendlich wurde dem Willen der Eltern stattgegeben - das Kind durfte überspringen. In meiner Rolle als Lehrerin fühlte ich mich bei dieser Entscheidung überfordert. Ich besaß nicht die Kompetenzen, um entsprechend zu diagnostizieren und um das Kind und die Eltern adäquat zu beraten. Auch bei den anderen Lehrerinnen spürte ich eine gewisse Unsicherheit. So wurde ich aufmerksam auf den Bedarf einer Auseinandersetzung mit dem Thema Hochbegabung. In Dialogen stellte ich daraufhin fest, dass im Kollegium Informations- und Gesprächsbedarf bestand, was dieses Thema angeht. Um die Situation der Lehrkräfte und der hochbegabten Schülerinnen und Schüler an der Schule in Zukunft zu verbessern, beschloss ich, mich dieser Problematik zu widmen.





	„Die Förderangebote für begabte Kinder im Vorschulalter und im 	Primarbereich sollten verbessert werden. Um dem Potenzial und den 	Bedürfnissen begabter Kinder gerecht zu werden und nicht zuletzt auch im 	Sinne einer Prävention späterer Verhaltens- und Leistungsprobleme, sollten 	die Betreuungspersonen und Lehrkräfte im Elementarbereich und im 	Primarbereich stärker für die Situation begabter Kinder sensibilisiert und 	entsprechend vielfältige Förderangebote entwickelt sowie die pädagogisch-	psychologische Ausbildung des Personals verbessert werden.„�





Dieses Zitat formuliert am treffendsten das von mir, vor allem aber auch vom Kollegium, angestrebte Langzeitziel. Der erste Schritt, die Sensibilisierung für die Situation hochbegabter Kinder, soll mit dem in dieser Arbeit dargelegten Konzept, gemacht werden.





Im Zuge dieser Arbeit werde ich die aktuelle Situation der Schule, des Kollegiums, der Schülerinnen und Schüler und ihrer Eltern analysieren. Daraus hervorgehen wird dann die Begründung des Handlungsbedarfs. Im Anschluss erfolgt die Planung des Konzepts. Kriterien für das Gelingen der Fortbildung werden ebenso dargestellt, wie Vorüberlegungen für eine ansprechende Moderation. Nach einer kurzen schriftlichen, sowie durch ein Cluster optischen Darstellung der Ziele erfolgt eine Verknüpfung des Themas mit den Richtlinien, bevor die Lehrerkompetenzen dargelegt werden. Darauf folgt eine Schilderung der Arbeitsplanung und des Aufbaus der Fortbildung. Im Rahmen der Erläuterung des konkreten Ablaufs werden theoretische Basisinhalte der Erkennung, Förderung und Integration von Hochbegabung erläutert. Danach werden Teilziele formuliert, anhand derer später die Evaluation erfolgen soll. Daran anschließend erfolgt ein kurzer Bericht über die Durchführung des Konzepts, welcher durch die Auswertung und Bewertung der Evaluationskriterien ergänzt wird. In der abschließenden Stellungnahme wird dann das Gelingen des Konzepts und die Übertragung auf andere Gelegenheiten hinterfragt.





2. Analyse der Ausgangssituation an der Grundschule





2.1 Die Schule: 


Die Grundschule liegt in Dortmund und besteht seit 50 Jahren. 269 Schüler besuchen insgesamt 12 Klassen. In allen Jahrgängen ist die Schule  somit dreizügig. Da sie ursprünglich nur zweizügig geplant wurde, sind zwei Klassen in Containern und zwei in Kellerräumen untergebracht. Aus diesem Grund ist in vielen Klassenräumen nicht viel Raum für Freiarbeitsangebote vorhanden, wie zum Beispiel eine Leseecke. Die Klassenstärke ist dafür in einem angenehmen Rahmen von 19-25 Kindern gehalten. Neben dem regulären Schulbetrieb gibt es für die Kinder berufstätiger Eltern ein Betreuungsangebot bis 14.00 Uhr, sowie eine Schach, eine Hockey und eine Französisch AG. Ab dem Schuljahr 2007/08 wird die Schule voraussichtlich zu einer offenen Ganztagsschule�.





2.2 Die Kollegium


An der Schule unterrichten über 60% der Lehrerinnen� seit über 15 Jahren. 38% sind sogar bereits seit mehr als 30 Jahren im Schuldienst. Neben den drei Lehramtsanwärterinnen gibt es eine Kollegin, die kürzer als fünf Jahre im Dienst ist und eine, die seit über 10 Jahren unterrichtet. Das Kollegium bildet sich regelmäßig, sowohl individuell als auch gemeinsam fort und kann als weiterbildungsinteressiert bezeichnet werden. Einige Lehrerinnen haben bereits Erfahrungen mit hochbegabten Kindern gesammelt, aber auch mit solchen, die es trotz der elterlichen Überzeugung nicht waren. Eine gewisse Unklarheit herrscht darüber, was genau Hochbegabung ausmacht und wie man am geeignetsten mit ihr umgeht. Eine kollegiumsinterne Fortbildung fand zu diesem Thema an der Schule noch nicht statt. Zu dem Erstellen von Förderplänen, welches bei der Förderung hochbegabter Schülerinnen und Schüler von Bedeutung ist, wurde hingegen im letzten Jahr eine kollegiumsinterne Fortbildung abgehalten, so dass diesbezüglich kein Bedarf existiert und dieser Bereich nicht noch einmal aufgegriffen werden muss.








2.3 Die Schülerinnen und Schüler und ihre Eltern


Im Einzugsgebiet der Schule wohnen überwiegend sozial starke Familien. Die Schülerinnen und Schüler entstammen zum größten Teil einem weitestgehend bildungsnahen Elternhaus und werden, auch wenn oft beide Elternteile berufstätig sind, zumeist auch in ihrer häuslichen Umgebung zum Beispiel musikalisch, sportlich und wissenschaftlich gefördert. Da die Eltern überwiegend der gehobenen Mittelschicht angehören und oft akademisch gebildet sind, stellen sie gehobene Ansprüche an ihre Kinder und deren Bildung.





	Möglicherweise beeinflusst durch Aufklärung und verbessertes Wissen über 	Hochbegabung und/oder durch die Verschlechterung der 	Bildungsbedingungen, wird zunehmend ein Bedarf an Begabungsdiagnosen 	von Eltern  (…) bei den einschlägigen Beratungsinstitutionen angemeldet.�  





Gelegentlich wird eine Hochbegabung beim eigenen Kind vermutet. Oftmals passiert dies, wie im Zitat belegt, beim Auftreten von schulischen oder sozialen Problemen und der Vermutung eines Underachievments. In diesem Fall ist das Kind zwar sehr intelligent, doch erbringt es aus unterschiedlichen Gründen nicht die zu erwartenden Leistungen.� Das lässt vermuten, dass die Intention der Eltern, die ihr Kind testen lassen, die ist, Schwierigkeiten zu vermindern oder zu vermeiden. Sie erhoffen sich durch ein Testergebnis die Einleitung von Maßnahmen, welche ihrem Kind helfen können, sich optimaler zu entwickeln. Zudem wünschen sich Eltern eine Beratung über weitere angemessene Interventionen, die zur Verbesserung der psychischen Situation ihres Kindes zu ergreifen sind.� Verläuft die schulische Entwicklung des eigenen Kindes unproblematisch, so verzichten Eltern von extrem leistungsstarken Schülerinnen und Schülern häufig auf einen Test, wenn ein Überspringen des Kindes nicht gewünscht wird. Ein Test hätte somit keine Auswirkungen auf die weitere Schullaufbahn und eine mögliche Stigmatisierung des Kindes kann dadurch relativiert werden.� In der Vergangenheit ist es an der Grundschule jedoch auch vorgekommen, dass Eltern das Kollegium gedrängt haben, ihr normal begabtes Kind überspringen zu lassen, da es angeblich hochbegabt war.� Seitens der Lehrerinnen wurde aber vermutet, dass diese Kinder extrem von ihren Eltern unter Druck gesetzt und zu Hause unterwiesen wurden. Statistisch gesehen gelten lediglich 2% der Gesamtbevölkerung als hochintelligent.� Auf die Grundschule hochgerechnet, würde dies bedeuten, dass durchschnittlich fünf hochbegabte Kinder die Schule besuchen. Tatsächlich besuchen nachweislich vier als überdurchschnittlich intelligent getestete Kinder die verschiedenen Klassen. Zwei gehen ins vierte und jeweils eines der Kinder in das zweite und dritte Schuljahr. Die Klassenlehrerinnen dieser Schülerinnen und Schüler sind bisweilen mit den durch das Kind an sie gestellten Anforderungen überlastet. Vor diesem Hintergrund ist es wichtig, dass die Lehrerinnen sensibilisiert und aufgeklärt werden über die Problematik hochbegabter Kinder.








3. Zusammenfassende Analyse des sich ergebenden Handlungsbedarfs 





3.1 Relevante Auszüge aus den Richtlinien


In den Richtlinien für die Grundschule in Nordrhein-Westfalen ist folgende Aussage eine Begründung für die Berücksichtigung des Themas Hochbegabung:





	Die Grundschule ist eine gemeinsame Schule für alle Kinder. (…) 


	Aufgabe der Schule ist es, diese Vielfalt als Chance zu begreifen und sie 	durch eine umfassende und differenzierte Bildungs- und Erziehungsarbeit für 	das gemeinsame Lernen der Kinder zu 	nutzen..�





Im Vordergrund steht somit die soziale Komponente, das Profitieren von Vielfältigkeit durch gemeinsames Lernen aller Kinder. Doch auch die individuelle Förderung, je nach Voraussetzungen des einzelnen Kindes, soll, wie im Nachfolgenden beschrieben wird, gewährleistet sein.


	Die Aufgabe der Schule ist es, individuelles und gemeinsames Lernen 	anzuregen, zu unterstützen und zu fördern. (…) Der Unterricht knüpft 	konsequent an das vorhandene Wissen und Können der Kinder an.�





Bedeutsam ist es, die Lernfreude der Schülerinnen und Schüler, durch eine leistungsorientierte und zugleich unterstützende, angstfreie Atmosphäre, zu erhalten und zu fördern. Die Kinder sollen ein positives Selbstbild, Leistungsbereitschaft, Anstrengungsbereitschaft und Ausdauer, Zuversicht und Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten entwickeln. Wert gelegt wird auf eigenständiges und selbstverantwortliches Lernen, wobei entscheidend für den Lernerfolg ist, das jeweils individuelle Lernen und seine Ergebnisse anzuerkennen und zu bestätigen.� Das gilt ebenso für hochbegabte Kinder, wie für alle anderen Schülerinnen und Schüler. Alle Kinder sollen Schlüsselqualifikationen erwerben, die sich aus dem Zusammenspiel von fachlichen, sozialen und personalen Kompetenzen ergeben. Sie sollen zur Mündigkeit in einer offenen und pluralen Gesellschaft erzogen werden. Vor allem Zuverlässigkeit und Verantwortungsbereitschaft, Einfühlungsvermögen und Konzentrationsfähigkeit, Lern- und Leistungsbereitschaft, Selbstständigkeit und Kreativität sowie Kommunikations- und Teamfähigkeit sind dabei wesentlich.� 


Für die Inhalte der Fortbildung sind diese Aussagen wichtig, da sie den Leitfaden für die Bereiche der Förderung und Integration vorgeben.





3.2 Bedeutsamkeit des Themas für die Grundschule


Wie in der vorangegangenen Analyse der Situation an der Grundschule und der Betrachtung der Richtlinien deutlich wurde, besteht an der Schule ein Sensibilisierungs- und Aufklärungsbedarf bezüglich des Themas Hochbegabung. 





	Nur wenn es gelingt, Individualität zu einem zentralen Faktor im 	Bildungsprozess werden zu lassen, wird es gelingen, sie (Anmerkung: die 	hochbegabten Schüler) adäquat zu fördern und die Besonderheiten dieser 	Schülergruppe nicht mehr als Störung, sondern als Chance zu verstehen.� 





	Allgemein ist bei Grenzfällen ein strenger, eher restriktiver Umgang mit der 	Diagnose Hochbegabung zu empfehlen; einerseits bedeutet die Diagnose für 	die Familie und das Kind eine gewisse Belastung, sie setzen sich oft selbst 	sehr unter Druck, dieses Kind dann speziell fördern zu müssen, andererseits 	lehnen viele Kinder und Eltern diese Bezeichnung ab. Sie wollen und sollen 	normal sein, so sein wie alle anderen Kinder. Eine kompetente, einfühlsame 	Beratung der Familie, für die spezielle und umfassende Kenntnisse über hoch 	begabte Kinder benötigt werden, ist somit unabdingbar.�





Informierte, für das Thema sensibilisierte Lehrkräfte sollten individuell diagnostizierend, beratend und fördernd tätig werden können. Die Lehrperson sollte dabei wissen, was Hochbegabung charakterisiert, wie man sie bemerkt, woran man sie beobachtet und wie sie diagnostiziert wird. Ist eine Hochbegabung bereits diagnostiziert worden, so gilt es, die weitere Förderung des Kindes zu planen, durchzuführen und mögliche außerschulische Maßnahmen einzuleiten. Die individuelle Situation des Kindes auch innerhalb seiner Familie sollte dabei nicht außer Acht gelassen werden, um einer möglichen Überforderung durch zu hohe Leistungserwartung der Eltern vorzubeugen. Darüber hinaus ist es im Sinne des sozialen Lernens, wie in den Richtlinien beschrieben, unumgänglich, die Integration eines hochbegabten Kindes in die Gemeinschaft einer heterogenen Lerngruppe zu unterstützen. 


Ein Leitfaden zur Spezifizierung der Vorgehensweise soll im Zuge des Konzepts erarbeitet und im Schulprogramm in Form einer Vereinbarung festgehalten werden. 














	

















4. Planung des Konzepts 





4.1 Überlegungen im Vorfeld


Das Konzept soll längerfristig betrachtet dabei helfen, die Situation hochbegabter Schülerinnen und Schüler der Grundschule zu verbessern. Jetzige, aber auch zukünftige Schülerinnen und Schüler sollen von der Verwirklichung des Konzepts profitieren. Da Hochbegabung in Klassen vereinzelt auftritt und bei jedem Kind gänzlich individuell ausgeprägt ist, käme ein auf lediglich ein Kind bezogenes Konzept diesbezüglich nicht in Frage. Eine interne Fortbildung des Kollegiums ist aus den folgenden Gründen eine dahingehend effektivere Lösung.





	„Lehrer/innen aller Schulformen waren zwischen 75 und 84 % der Meinung, 	dass Lehrerfortbildung hilft, wichtige Probleme, die der Lehrerberuf stellt, 	besser zu bewältigen.„� 





	„Zum Anderen führt Lehrerfort- und -weiterbildung in die Schulpraxis zurück, 	indem das Handlungsrepertoire von Teilnehmerinnen und Teilnehmern kritisch 	reflektiert und durch Übungen erweitert wird, so dass die eigene Praxis mit 	neuen Konzepten abgestimmt werden kann.„�





Sie hilft also dabei, Probleme zu bewältigen und Konzepte besser in die Schulpraxis zu übertragen. Effizient ist eine Fortbildungsmaßnahme jedoch nur, wenn sie auch gelingt. Welche Punkte dafür relevant sind, soll im Folgenden untersucht werden.





4.1.1 Kriterien für das Gelingen der Fortbildung


Für die Entwicklung und Erprobung des Fortbildungskonzepts sollen folgende Kriterien festgelegt werden, welche eine gute schulinterne Fortbildung charakterisieren: 





1.	Gute Vorbereitung:


·	Wünsche des Kollegiums werden berücksichtigt


·	Fortbildung ist „maßgeschneidert„ für den Bedarf an der Schule





2.	Produktive und kollegiale Atmosphäre:


·	Bereitschaft des Kollegiums zur Teilnahme


·	klare Ziele und strukturierter Ablauf


·	Gruppenarbeit ist entscheidend für den Transfer


·	Praxisrelevante Ergebnisse


·	produktives Arbeitsklima





3.	 Gute Referentin oder guter Referent:


·	den theoretischen Hintergrund verdeutlichen


·	Inputs und Informationen dosieren


·	methodischer Wechsel


·	auf Probleme der Lehrkräfte eingehen


·	Ergebnisorientierte Leitung


·	Materialien zur Orientierung und Erinnerung





4.	Fortbildung in den Schulalltag integrieren�





Eine gelungene Fortbildung soll den Transfer in die Praxis initiieren. Damit dieser erfolgreich verläuft, sind folgende Aspekte zu beachten:





Direkte Übertragbarkeit und Verwertbarkeit


Erhalt konkreter Materialen und Hilfen für den Unterricht


Fundierte Grundlagen und Hintergrundwissen vermitteln


Neues erfahren 


Austausch und gemeinsames Lernen mit anderen Lehrerinnen und Lehrern


Erleben von Kontrasterfahrungen


Eigenaktivität


Empfinden von Nutzen für die Schul- und Unterrichtspraxis


Kollegiale Unterstützung und schulinterne Kooperation�





Diese Gesichtspunkte werden auch bei der Planung und Durchführung des zu 


entwickelnden Fortbildungskonzepts berücksichtigt werden und sich auch in der Evaluation wiederfinden.





4.1.2 Moderation


Wie in 4.1.1 bereits erwähnt, sind die Qualitäten einer Referentin oder eines Referenten mitentscheidend für die Effektivität einer Fortbildungsveranstaltung. Die Moderatorinnen und Moderatoren sind es, welche die Teilnehmerinnen und Teilnehmer leiten und begleiten. Von ihren Moderationsfähigkeiten ist auch der Übertrag des Erworbenen in die Praxis abhängig. Folgendes Anforderungsprofil beschreibt eine gute Moderatorin oder einen guten Moderator.





M. soll klares theoretisches Hintergrundwissen haben.


M. soll Praxisinhalte und Erfahrungswerte einbringen.


M. soll wissenschaftlichen Hintergrund kurz, in für die Thematik wichtigen Botschaften, vermitteln.


M. soll mit den spezifischen Bedingungen an der Schule vertraut sein.


M. soll unterschiedliche Methoden und Inhalte anbieten, so dass sich die teilnehmenden Lehrpersonen ihren Bedürfnissen entsprechend aufteilen können.


M. soll einen persönlichen, authentischen Vortragsstil haben.


M. soll die Veranstaltung ergebnisorientiert führen.


M. soll die Ergebnissicherung im Blick haben und vorbereiten.


M. soll weiterführende oder erinnernde Papiere und Materialien anbieten.�





Die Planung und Durchführung der Moderation, in der von mir zu leitenden Konferenz, soll unter Einbezug dieser Kriterien stattfinden. 





4.1.3 Ziele


Wie bereits erwähnt, ist das Langzeitziel der Fortbildung langfristig etwas an der Situation Hochbegabter an der Grundschule zu verändern. Aus diesem Grund soll das Kollegium sensibilisiert werden für die Erkennung, Förderung und Integration hochbegabter Schülerinnen und Schüler als Basis für eine bessere Zusammenarbeit mit diesen Kindern und ihren Eltern. Um dies zu erreichen, sollen während der Fortbildung Kompetenzen erweitert und ein Zuwachs an Wissen erreicht werden. Desweiteren soll für eine verbindliche Vorgehensweise bei der Erkennung, Förderung und Integration eine Vereinbarung für das Schulprogramm entwickelt werden. Die Festlegung konkreter Teilziele wird erst im Anschluss an die Konzeptplanung erfolgen.





4.1.4 Lehrerkompetenzen


Zum Erreichen der Ziele müssen meinerseits Lehrerkompetenzen erweitert werden. Aber auch das Kollegium soll im Zuge der Fortbildung Kompetenzen weiterentwickeln. 


Beim Kollegium stehen dabei das Diagnostizieren und Fördern, Unterrichten, Beraten, Kooperieren und Erziehen im Vordergrund. 


Diagnostizieren und Fördern� bedeutet Lernnotwendigkeiten festzustellen und Schülerinnen und Schüler entsprechend zu fördern. Bei der Erkennung von Hochbegabung ist es notwendig, sich über exemplarische Auffälligkeiten und Verhaltensweisen von potentiell hochbegabten Kindern bewusst zu sein. Schülerinnen und Schüler mit herausragenden Leistungen und Begabungen können nur dann individuell gefördert werden, wenn ihre Stärken, aber auch ihre Schwächen erkannt werden. Die diagnostischen Fähigkeiten sind zudem entscheidend für die Erstellung eines Förderplans. Lernstand und Lernfortschritte sowie individuelle Lernprobleme müssen zunächst erkannt werden, bevor weitere Maßnahmen eingeleitet werden können.


Beim Unterrichten� sollen grundlegende Kenntnisse, Fähigkeiten, Fertigkeiten und Methoden adressatengerecht vermittelt werden. Die Förderung eines hochbegabten Kindes erfordert differenzierte und individualisierte Aufgabenstellungen, welche auch reflektiert werden sollen. Auf heterogene Lernvoraussetzungen muss mit angemessenen Fördermaßnahmen eingegangen werden. Aber vor allem auch das selbstständige Lernen, der Einsatz von Lernstrategien und die Fähigkeit zu deren Anwendung soll von einer dahingehend kompetenten Lehrperson angeregt werden. 


Die qualifizierte Beratung� des Kindes, während des Lernprozesses, sowie die adressaten- und situationsgerechte Beratung der Eltern bezüglich des Entwicklungsprozesses ihres Kindes sind ebenfalls Anforderungen, welche an die Lehrerin oder den Lehrer eines hochbegabten Kindes in besonderem Maße gestellt werden. Die Bereitschaft zur Kooperation� und die Fähigkeit in einem Beratungsteam mit schulexternen Partnern zusammenzuarbeiten dienen ebenfalls der Förderung der  Schülerin oder des Schülers. Die Lehrperson sollte sich mit verschiedenen Möglichkeiten der Beratungskooperation, mit ihren Vorzügen und Nachteilen, auskennen. Außerdem sollte sie Probleme in besonderen Beratungssituationen kennen und mit ihnen angemessen umgehen können. Das Erziehen� soll die Entwicklung des Kindes zu einer mündigen und sozial verantwortlichen Persönlichkeit fördern. Alle Kinder sollen also generell zu Toleranz und sozialem Miteinander erzogen werden. Gerade hochbegabte Kinder können, aufgrund ihrer Abweichung vom Durchschnitt durch Entwicklungsvorsprünge, aus ihrer Lerngruppe ausgegrenzt werden. Die Aufgabe der Lehrperson besteht dann darin, möglichen Ursachen dafür auf den Grund zu gehen und die gesamte Lerngruppe in ihrer sozialen Kompetenz zu fördern. Die Stärkung des Selbstbewusstseins beim Einzelnen ist dabei ebenso wichtig wie die Stärkung des Wir-Gefühls.� 


Ich muss meine Kompetenzen in den Bereichen des Organisierens, Unterrichtens,  Beratens, Innovierens, Evaluierens und hinsichtlich der Medien ausbauen, um zum Gelingen der Fortbildung bestmöglich beitragen zu können. Organisieren� erfordert eine effektive Arbeitsorganisation. Vor der Fortbildung müssen Termine, der zeitliche Ablauf, die Räumlichkeiten, benötigte Medien und Materialien organisiert werden. Während der Veranstaltung gilt es die Gruppenarbeit, die Präsentationen, den Erfahrungsaustausch und das Treffen der Vereinbarung für das Schulprogramm zu arrangieren. Unterrichten� als Kompetenz ist in sofern erforderlich, als dass auch hier fachliches, didaktisches und methodisches Wissen notwendig ist, um grundlegende Kenntnisse und Methoden adressatengerecht vermitteln zu können. 


Auch das Wissen um Vor- und Nachteile möglicher Medien� hilft, die geeignete Verdeutlichungsvariante für dieses Thema, diese Gruppe, diese Voraussetzungen auszuwählen. Die Kompetenz des Beratens� wird insofern angesprochen, als dass die Teilnehmerinnen während der Fortbildung Unterstützung und Anregungen zu ihrem Lern- und Erarbeitungsprozess erhalten. Bei der Zuordnung zu unterschiedlichen Schwerpunktthemen und vor allem in der Gruppenarbeitsphase müssen sie zur Optimierung der Arbeitsergebnisse kompetent beraten werden. Im Sinne des Innovierens� sollen, wie zuvor gesagt, bei mir und beim Kollegium berufliche Kompetenzen weiterentwickelt werden. Darüber hinaus werden unterrichtsorganisatorische Anforderungen im kollegialen Austausch erarbeitet, die zu einer Vereinbarung für das Schulprogramm führen sollen. Ohne abschließendes Evaluieren� kann die Effektivität der Veranstaltung nicht festgestellt werden. Auch im Sinne des Innovierens, sollen die Evaluationsergebnisse für die weitere Unterrichts- und Schulentwicklung genutzt werden. Bereits während der Planung und Vorbereitung des Konzepts gilt es, Bedarf, Vorlieben und Vorerfahrungen herauszufinden, um die Fortbildung an die Voraussetzungen besser anpassen zu können.
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4.2 Arbeitsplanung


Zur besseren Übersicht wird die Arbeitsplanung für das Konzept in folgender Auflistung tabellarisch dargestellt:





Zeitraum�
Planung�
Intention�
�
November 2006 bis Februar 2007�
Gespräche mit der Schulleitung und dem Kollegium bezüglich des Bedarfs einer Fortbildung zum Thema Hochbegabung�
Feststellung des Bedarfs�
�
Januar und Februar 2007�
Gespräche mit der Schulleitung und dem Kollegium bezüglich der Vorkenntnisse der Teilnehmerinnen�
Einschätzung der Teilnehmerinnen�
�
Ende Februar�
Festlegung des Termins für die Fortbildung�
�
�
Mitte März 2007�
Abfrage bezüglich der Interessenvorlieben zu einzelnen Themenbereichen�
Konkretisierung des Fortbildungsverlaufs und Vorbereitung der Teilnehmerinnen auf potentielle Inhalte der Fortbildung (Interessenevaluation)�
�
Mitte März 2007�
Festlegung des Fortbildungsortes und des genauen zeitlichen Umfangs�
Klärung organisatorischer Rahmenbedingungen zur genaueren Vorbereitung auch in Bezug auf den Einsatz von Medien�
�
Ende März�
Ergänzende Einrichtung des Fortbildungsraums und letzte Besorgungen�
Letzte Vorbereitungen für die Fortbildung�
�
Ende März�
Fortbildung�
Sensibilisierung des Kollegiums im Hinblick auf Erkennung, Förderung und Integration hochbegabter Kinder�
�
direkt im Anschluss an die Fortbildung �
Evaluation�
Überprüfung der Ziele und Aufdeckung ungeklärter Bedarfsfelder�
�
April 2007 (Osterferien)�
Einrichtung eines Ordners zum Fortbildungsthema�
Basisliteratur, Beobachtungsbögen, Materialien, exemplarische Förderpläne, Ideen für die Praxis und ähnliches für die Lehrerbibliothek zusammenstellen, um sie dem Kollegium schnell zugänglich zu machen�
�
nach ca. 6 Monaten�
erneute Evaluation�
Feststellung von Veränderungen und Ermittlung von möglichem weiteren Bedarf dieses Thema betreffend �
�






4.3 Aufbau der Fortbildung


Nach der Feststellung des Bedarfs und der Ermittlung von Interessensschwerpunkten soll die Fortbildung durchgeführt werden. Unter Berücksichtigung der zuvor dargestellten Aspekte wird sie in divergente Phasen unterteilt. Zu Beginn findet frontal im Plenum ein kurzer Info-Input statt, um eine gemeinsame Basis für die Weiterarbeit zu erreichen. Daraufhin werden die unterschiedlichen Arbeitsangebote für die Gruppen vorgestellt. Die Teilnehmerinnen entscheiden nach Interesse, welchen Themenbereich sie bearbeiten wollen und begeben sich im Anschluss in die Gruppenarbeit. Später treffen sich alle Gruppen zu einer Präsentation, zum gemeinsamen Erfahrungsaustausch und zum Treffen der Vereinbarung für das Schulprogramm. Danach wird anhand eines Fragebogens evaluiert. Bis auf den Info-Input am Anfang sollen somit die Lehrerinnen selbst tätig werden, damit sich erarbeitete Inhalte besser verfestigen können.� Die Erzeugung einer angenehmen Atmosphäre in einem konstruktiven Miteinander soll Austausch und Kommunikation fördern, so dass für jeden eine aktive Teilnahme möglich erscheint.�


Vor dem Info-Input erfolgt eine Verlaufs- und Zieltransparenz, so dass die Teilnehmerinnen über den Ablauf und das Ziel der Veranstaltung informiert sind:





Begrüßung


Verlaufs- und Zieltransparenz


Info-Input


Gruppenarbeit


Präsentation, Erfahrungsaustausch (eventuell Diskussion) 


Vereinbarung für das Schulprogramm


Evaluation





Der Info-Input beinhaltet komprimiert zentrale Definitionen, Thesen und aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse der Hochbegabtenforschung und -förderung. Die Lehrerinnen erfahren, dass die Zuschreibung einer Person als hochbegabt nach zwei Gesichtspunkten erfolgt:


Qualitatives Kriterium (absolut): Hochbegabte werden als Personen definiert, die etwas Außergewöhnliches leisten, die extrem schwierige Aufgaben lösen, ein höchst ungewöhnliches Werk schaffen, ungeachtet der Leistung anderer Personen.


Quantitatives Kriterium (relativ): Hochbegabte sind solche Menschen, die in einem festgelegten Bereich eine so hohe Leistung aufweisen, wie sie nur noch von wenigen Personen der jeweiligen Bezugsgruppe erbracht werden kann.�


Dabei ist die Setzung einer quantitativ zu bestimmenden Grenze erforderlich.


Da es äußerst schwierig ist ein qualitatives Kriterium zu finden, welches eine klare Trennung von Hochbegabung und Nicht-Hochbegabung ermöglicht, beschränken sich Begabungsforscher bei der Zuweisung von Hochbegabung auf quantitative Kriterien, da diese durch Messung Hochbegabung manifestieren können.�


In der Wissenschaft werden fünf Fähigkeitsbereiche benannt, in denen Hochbegabung auftreten kann:


Intelligenz 


Soziale Fähigkeit (interpersonale Kompetenz)


Musische Fähigkeit (Musikaliät)


Bildnerisch-darstellende Fähigkeit 


Psychomotorisch-praktische Fähigkeit�


Meist wird Hochbegabung jedoch im intellektuellen Bereich nachgewiesen, da sie anhand von psychologischen Tests am einfachsten diagnostiziert werden kann. Die Lehrerinnen werden während des Info-Inputs darüber informiert, dass auch ein IQ-Test keine eindeutige diagnostische Sicherheit geben kann und immer das Kind als Individuum betrachtet werden sollte.� Die Testbedingungen, die Vielfalt an unterschiedlichen Testverfahren und die Festlegung von Normwerten legen die Vermutung nahe, dass ein Kind bei zwei unterschiedlichen Tests auch unterschiedliche Ergebnisse erzielen würde. Die allgemein bekannte Festlegung, dass Menschen ab einem getesteten IQ von 130 als hochintelligent gelten, wird mittlerweile relativiert. Die Tendenz geht dahin, diese Zahl aufzubrechen und Testergebnisse ab einem IQ 125 ebenfalls als hochintelligent anzuerkennen.�


Im Info-Input wird desweiteren angesprochen, dass der Begriff „Intelligenz„ aus wissenschaftshistorischer Sicht als die Fähigkeit zu abstrakt-analytischem Denken bezeichnet wird. Intelligenz wird definiert als die „Fähigkeit zur Auffindung von Ordnung„ und unterteilt sich in sechs „Instrumente der Intelligenz„ (Wahrnehmung, Gedächtnis, Lernen, Sprache, Tradition, Wissenschaft), welche die Wirklichkeit analysieren und es dem Individuum ermöglichen, sein Denken bewusst auf neue Forderungen einzustellen. Intelligenz ist somit die geistige Anpassungsfähigkeit an neue Bedingungen des Lebens. Ihre Ausprägung hängt unter anderem auch von den an ein Individuum gestellten Anforderungen ab.� Herausfordernde Aufgaben in offenen Unterrichtssituationen helfen also dabei, Intelligenzpotentiale zu entfalten.�


Studien haben nachgewiesen, dass im späten Vorschulalter gemessene Intelligenzwerte bis ins Jugendalter hin relativ stabil bleiben. Relevant zu wissen ist somit für Lehrerinnen und Lehrer, dass hochintelligente Kinder bereits als solche eingeschult werden.� Kinder, die später als hochbegabt getestet werden, weisen oft bereits im frühen Säuglingsalter (3.- 4. Monat) ein ausgeprägtes Aufmerksamkeits- und Habituationsverhalten auf. Diese Kinder verhalten sich in bestimmten Bereichen nicht ihrem Alter entsprechend, sondern sind in ihrer intellektuellen oder motorischen Entwicklung Gleichaltrigen voraus. Auch das vollständige Überspringen einer Entwicklungsstufe kann vorkommen. Sie krabbeln zum Beispiel nicht, sondern beginnen direkt zu laufen. Diese Dinge werden häufig bereits von Eltern oder Erziehern beobachtet, werden aber selten vor dem Schuleintritt ernst genommen. Erst durch die sich neu formierende Sozialkonstellation in der Schule gewinnt eine mögliche Hochbegabung an Bedeutung.� Umso wichtiger ist es, dass Lehrerinnen und Lehrer mögliche Symptome für Hochbegabung kennen, um sie sensibel beobachten zu können. Wichtig ist es zudem, die Teilnehmerinnen der Fortbildung während des Info-Inputs darauf hinzuweisen, dass eine hohe Intelligenz zwar eine gute Voraussetzung, aber keine Garantie für Erfolg ist. Leistungsfaktoren geben den Ausschlag, ob hohe Intelligenz auch zu hoher Leistung führt. Vor allem Motivation, Konzentration, Fleiß und Ausdauer, ebenso wie die von der Lehrerin oder dem Lehrer gewählte Methodik und Didaktik sind entscheidender für den Erfolg eines Kindes als Intelligenz, wenn man sie isoliert betrachtet.� So gibt es auch normal intelligente Kinder, die außergewöhnliche hohe Leistungen erbringen, indem sie durch die zuvor genannten Leistungsfaktoren ihr Potenzial voll ausschöpfen – die so genannten Overachiever�. Ebenso gibt es hochbegabte Kinder, deren Leistungen durchschnittlich oder unterdurchschnittlich sind, da neben der Intelligenz weitere Leistungsfaktoren fehlen – die Underachiever. Den Teilnehmerinnen der Fortbildung soll deutlich gemacht werden, wie schmal der Grat sein kann, welcher ein hochbegabtes von einem normal begabten Kind trennt und wie aufmerksam beobachtet werden muss. Wird eine Hochbegabung erkannt, so ist eine individuelle Förderung, die den Möglichkeiten, Interessen aber auch dem Charakter des jeweiligen Kindes entspricht, notwendig. Wie jede Schülerin und jeder Schüler sollen auch die hochbegabten Kinder durch differenzierenden Unterricht und ein anregungsreiches Schulleben nachhaltig gefördert werden. Dies schließt individuelle Hilfen für Schülerinnen und Schüler mit Lernrückständen oder besonderen Problemen beim Lernen ebenso ein wie die Förderung von besonderen Begabungen und Neigungen.� Im Info-Input werden die Möglichkeiten des Enrichment (Anreichern) durch Differenzierung, des eigenständigen Lernens, der Öffnung von Schule und die der Akzeleration (Verkürzen) exemplarisch erläutert.� Die Formulierung eines Förderplans hilft dann, durch Beobachtung und Evaluation, eine individuelle und effektive Förderkombination für das jeweilige Kind zu finden und zu verfolgen.� Im Info-Input wird ebenfalls herausgestellt, dass die Zusammenarbeit mit Eltern und Psychologen zur besseren Förderung und Integration des Kindes erforderlich ist. Dabei darf aber auch der Wille des Kindes nicht übergangen werden.�  Nach dem Info-Input sind die Teilnehmerinnen über wesentliche theoretische und praktische Aspekte der Hochbegabung und des Umgangs damit in der Grundschule informiert. Sie sind nun in der Lage, die Aufgaben in der Gruppenarbeit zu lösen. 


Wie bereits in 4.1.1 dargestellt, sind Gruppenaktivitäten für einen Transfer in die Praxis förderlich.� Zudem hat die Gruppenarbeit in der modernen Pädagogik unter dem Aspekt des sozialen Lernens einen hohen Stellenwert.� Da bei der Integration hochbegabter Kinder das soziale Lernen essentiell ist, hielt ich die Gruppenarbeit für eine angemessene Arbeitsform, um auch interessenbezogenes Arbeiten zu ermöglichen. Nach Vorlieben teilen sich die Teilnehmerinnen den folgenden Gruppen zu, die je nach Umfang der Materialien und Komplexität der Aufgabe bis zu drei Teilnehmerinnen umfassen können. Die Themenbereiche der einzelnen Aufgabenstellungen ergaben sich aus Gesprächen und aus einer Vorabfrage der Interessenschwerpunkte.














Gruppe�
Themenbereich�
Fragestellung�
�
1�
Erkennung von möglicher Hochbegabung�
Welche Möglichkeiten haben Lehrer Hochbegabung in der Schule zu beobachten und zu erkennen?�
�
2�
Diagnose von Hochbegabung�
Wo liegen Probleme bei der Diagnose von Hochbegabung durch IQ-Tests?�
�
3�
Hohe Intelligenz = Hohe Leistung?�
Welche Probleme treten häufig bei hochbegabten Schülern auf und warum? Warum führt hohe Intelligenz nicht automatisch zu hoher Leistung?�
�
4�
Möglichkeiten der Förderung in der Schule�
Welche Förderungsmöglichkeiten sind in unserer Schule sinnvoll und realisierbar? Wie kann das soziale Lernen optimiert werden?�
�
5�
Lehrerrolle�
Welche besonderen Anforderungen stellt ein hochbegabter Schüler an seinen Lehrer?�
�
6�
Beratungskonzepte zur Unterstützung der Förderung�
Welche Beratungskonzepte lassen sich in unserer Schule neben dem Unterrichtsalltag realisieren?�
�






Zur Bearbeitung der Aufgaben stehen den Gruppen unterschiedliche Materialien zur Verfügung, welche auch ein unterschiedliches Maß an Eigenaktivität erfordern. Gruppe 2 soll zum Beispiel ein Testverfahren an sich selbst ausprobieren, wohingegen Gruppe 3 sich hauptsächlich eine Videodokumentation anschaut. Auch verschiedene Perspektiven sollen eingenommen werden. Gruppe 5 soll aus dem Blickwinkel einer hochbegabten Schülerin oder eines hochbegabten Schülers Eigenschaften und Grundhaltungen einer guten Lehrerperson formulieren. Gruppe 6 setzt sich mit den unterschiedlichen Betrachtungsweisen innerhalb eines Beratungsteams auseinander. In dieser Phase sollen die Teilnehmerinnen Neues erfahren und sich untereinander zu ihrem Themenbereich austauschen. Im Anschluss an die Gruppenarbeitsphase findet im Plenum die Präsentation der Ergebnisse statt. Sie erfolgt in chronologischer Reihenfolge, da die Themenbereiche zum Teil aufeinander aufbauen oder sich ergänzen. Hier soll auch Platz sein, für den Austausch persönlicher Erfahrungen und Ansichten zu den jeweils anderen Themenbereichen. Verstärkt im Vordergrund steht dabei der Transfer von theoretischem Wissen in die Praxis dieser Schule. Im Anschluss wird dann gemeinsam eine Vereinbarung für das Schulprogramm getroffen und es erfolgt die Evaluation der Veranstaltung anhand eines Fragebogens. Nach der Fortbildung wird ein Ordner erstellt, in welchem unter anderem die Materialien aus der Gruppenarbeit, Beobachtungsbögen, Basisliteratur, Förderkonzepte aber auch eine Literaturliste mit Empfehlungen zum Weiterlesen enthalten sind. So soll sichergestellt werden, dass der Übertrag in die Praxis erleichtert wird und dass auch bei in fernerer Zukunft auftretenden Fällen das Wissen immer wieder aufgefrischt oder erweitert werden kann. 


Die in der Arbeitsplanung angesprochene Evaluation ca. sechs Monate nach der Fortbildung kann, durch das enge Zeitfenster, im Rahmen dieser Arbeit nicht berücksichtigt werden.





4.4 Evaluationskriterien


Bereits bei der Planung der Fortbildung müssen Kriterien und auch Instrumente festgelegt werden, anhand derer man das Erreichen von Zielen analysieren kann, um später über Erfolg oder Misserfolg und mögliche Gründe für beides reflektieren zu können. 


Das Leitziel der Fortbildung ist die Sensibilisierung des Kollegiums für die Problematik der Erkennung, Förderung und Integration hochbegabter Kinder. Interesse für das Thema, sinnvoller Aufbau der Fortbildung, Motivation und Beteiligung der Teilnehmerinnen in einer konstruktiven Arbeitsatmosphäre bewirken ein Gelingen der Fortbildung� und deswegen auch einen Zuwachs an Wissen und an Kompetenzen. Sie erzeugen somit eine Sensibilität für das Thema. 


Anhand der folgenden Kriterien soll dieses Vorhaben evaluiert werden:		




















�
Teilziele�
Indikatoren�
Evaluationsinstrumente��
�
 1.�
Motivation der Teilnehmerinnen und Interesse für das Thema im Vorfeld der Veranstaltung�
Das Kollegium spricht sich für die Notwendigkeit einer Fortbildung aus�
mündliche Befragung �
�
2.�
Interesse an den Themenbereichen der Fortbildung�
Die Lehrerinnen bewerten den Grad des Interesses für die jeweiligen Themenbereiche�
schriftliche Befragung 


Bewertungsbogen�        �
�
3.�
sinnvoller Inhalt und Aufbau der Fortbildung�
Das Kollegium beurteilt die Effizienz der gewählten Arbeitsphasen in Bezug auf Inhalt, Methode, Materialien und zeitlichen Umfang�
schriftliche Befragung


Fragebogen:�


Fragen 1 - 11





�
�
4.�
Konstruktive Arbeitsatmosphäre und aktive Teilnahme der Lehrerinnen �
Die Lehrpersonen schätzen ihre eigene Beteiligung ein und äußern sich zu Arbeitsatmosphäre und Beteiligungsmöglichkeiten�
schriftliche Befragung 


Fragebogen:�


Fragen 12 – 14�
�
5.�
Kompetenzgewinne bei den Teilnehmerinnen�
Die Lehrerinnen beurteilen, ob persönliche Kompetenzgewinne erzielt wurden und schätzen ein, in welchen Bereichen diese für sie erfolgt sind�
schriftliche Befragung


Fragebogen:�


Fragen 15, 16�
�
6.�
Hilfestellungen für die Praxis�
Die Teilnehmerinnen äußern sich zum Grad der in der Fortbildung erarbeiteten Hilfen für die Praxis�
schriftliche Befragung


Fragebogen:�


Frage 17


�
�
7.�
Sensibilität für Erkennung, Förderung und Integration hochbegabter Schülerinnen und Schüler�
Die Lehrerinnen beurteilen ihre eigene Sensibilität für die Problematik hochbegabter Kinder vor und nach der Fortbildung�
schriftliche Befragung


Fragebogen:�


Fragen 18 - 23�
�
8.�
Veränderter Umgang mit der Problematik der Erkennung, Förderung und Integration hochbegabter Kinder�
Die Lehrpersonen bemessen ihre Fähigkeiten zur Erkennung und Förderung und benennen ihre Motivation, ein hochbegabtes Kind in ihre Klasse zu Integrieren�
schriftliche Befragung


Fragebogen:�


Fragen 24, 25





persönliche Rückmeldung in Gesprächen





Evaluation nach 6 Monaten�
�
9.�
Nutzung des nach der Fortbildung angelegten Ordners�
Das Kollegium erhält Hilfe durch die im Ordner gesammelten Texte, Materialen und Anregungen.�
Evaluation nach 6 Monaten


voraussichtlich in Form einer schriftlichen Befragung�
�
10.�
Nutzen der Vereinbarung für das Schulprogramm�
Die Vereinbarung findet erfolgreich Anwendung �
Evaluation nach 6 Monaten


voraussichtlich in Form einer schriftlichen Befragung�
�



Die Teilziele 8, 9 und 10 beziehen sich auf ein über das ursprüngliche Konzept hinausgehendes Langzeitziel. Das Langzeitziel ist die Verbesserung der Situation hochbegabter Kinder an der Grundschule durch den sensiblen und fundierten Umgang der Lehrerinnen und Lehrer im Hinblick auf das Diagnostizieren, Unterrichten, Beraten, Kooperieren und Erziehen hochbegabter Schülerinnen und Schüler.








5. Durchführung und Evaluation





5.1 Durchführung der Fortbildung


Am 27.03.2007 wurde das Konzept als kollegiumsinterne Fortbildung durchgeführt. Eine Lehrkraft war erkrankt und konnte nicht teilnehmen. Aus diesem Grund wurde eine ursprünglich als Dreiergruppe geplante Gruppe auf zwei Personen reduziert. Die Fortbildung fand, wie gewünscht, im Klassenraum der 3b statt. Dieser Raum liegt in der Schule sehr zentral, so dass sich die Gruppen in der Gruppenarbeitsphase einfach auf andere Räume aufteilen konnten, um in Ruhe zu arbeiten, für mich aber trotzdem alle gut erreichbar waren. Hinzu kommt, dass Gruppe 3 zur Bearbeitung der Aufgaben in den Videoraum gehen musste und dieser Klassenraum räumlich betrachtet am nächsten liegt. Für die Veranstaltung wurde ein Zeitrahmen von 2,5 Stunden veranschlagt, der auch eingehalten werden konnte. 


Nach der Begrüßung und der Informierung über den Verlauf der Veranstaltung fand der Info-Input statt. Innerhalb von 15 Minuten wurden die Teilnehmerinnen über den Themenkern, Definitionen und den aktuellen Stand der Hochbegabtenforschung aufgeklärt. Die Visualisierung am Overhead-Projektor erwies sich während dieses Vortrags als suboptimal, da sie sich stets im Rücken der Moderatorin befand. Zudem unterbrach der Folienaustausch jedes Mal den Vortrag. Eine PowerPoint-Präsentation wäre dahingehend günstiger gewesen, doch dafür fehlten die technischen Voraussetzungen. 


Im Anschluss an den Vortrag wurden Bereiche und Aufgaben der Gruppenarbeit vorgestellt. Die Teilnehmer schlossen sich zu Gruppen zusammen und begaben sich in frei gewählte Arbeitsräume. Der zeitliche Rahmen für die Gruppenarbeit musste von 30 Minuten auf 45 Minuten erweitert werden, wodurch die ursprünglich eingeplante Pause für einige Gruppen entfiel. Im Nachhinein kann gesagt werden, dass sich bei der Materialienvielfalt 60 Minuten mit integrierter Pause als vorteilhafter erwiesen hätten. Nach der Gruppenarbeitsphase präsentierten die Gruppen nacheinander ihre, auf Plakaten dargestellten, Arbeitsergebnisse�. Diese Plakate dienten zum einen der Visualisierung, waren aber auch zugleich Denkstütze für die jeweils vortragende Lehrkraft. Zwischen den einzelnen Präsentationen wurden Rückfragen geklärt, Erfahrungen ausgetauscht und Gesichtspunkte des jeweiligen Themenbereichs diskutiert. Danach wurde die bereits zuvor ausgearbeitete Vereinbarung zum Umgang mit Hochbegabung erörtert. Besondere Diskussionspunkte waren der Umgang mit Teilbegabungen und Underachievment. Es wurde festgehalten, dass das Überspringen in die nächsthöhere Klasse in einzelnen Fällen bei herausragenden schulischen Leistungen - auch unabhängig von Hochbegabung - möglich ist. Das Besuchen der nächsthöheren Klasse in einzelnen Fächern wurde jedoch ausgeschlossen. Die Schülerinnen und Schüler sollen, im Sinne des sozialen Lernens, innerhalb einer Klassengemeinschaft gefördert werden und im vierten Schuljahr besteht nicht mehr die Möglichkeit, die nächsthöhere Klasse in einzelnen Fächern zu besuchen. Die Vereinbarung� wurde schließlich einstimmig beschlossen. Zum Abschluss füllten die Teilnehmerinnen den Fragebogen� für die Evaluation der Fortbildung aus. Auch mündlich wurden Rückmeldungen vorgenommen.





5.2 Auswertung und Einschätzung der Evaluationskriterien


Im Folgenden werden die in 4.1.1 angesprochenen Kriterien, die sich auch in den Teilzielen und im Fragebogen für die Evaluation der Fortbildung wiederfinden, näher untersucht. Die Effektivität der Fortbildung soll anhand der Verwirklichung dieser Teilziele aufgezeigt werden. 


Teilziel 1:  Motivation der Teilnehmerinnen und Interesse für das Thema im Vorfeld der Veranstaltung 


Im Vorfeld der Fortbildungsplanung wurde sowohl meinerseits, als auch seitens des Kollegiums und der Schulleitung, die Notwendigkeit einer solchen Veranstaltung erkannt und nach einer mündliche Befragung die Durchführung beschlossen. Das Kollegium erwies sich dabei als sehr interessiert und engagiert, was sich in anregenden Gesprächen, auch zu bestimmten Fallbeispielen, äußerte. So wurde bereits ein individueller Rahmen für die Anpassung der Fortbildung an die Bedürfnisse der Lehrkräfte dieser Schule abgesteckt. 


Teilziel 2: Interesse an den Themenbereichen der Fortbildung


Konkretisiert wurde dieser Rahmen dann bei der Interessenevaluation circa eine Woche vor der Veranstaltung. Wie bereits beschrieben, sollten die Teilnehmerinnen Interessenvorlieben bezüglich einzelner Themenbereiche angeben. Ursprünglich war geplant, daraufhin auf für die Lehrerinnen uninteressante Unterpunkte zu verzichten, doch die Vorlieben teilten sich sehr unterschiedlich auf und das Interesse war für alle Gebiete vorhanden, so dass alle für die Gruppenarbeit berücksichtigt wurden. Den größten Zuspruch fanden die Bereiche der Erkennung und der Förderung von Hochbegabung, die jeweils mit 7 beziehungsweise 8 Nennungen im sehr hohen Grad des Interesses markiert wurden. Sie wurden überwiegend von den jüngeren Lehrkräften bevorzugt, die sie sich einen Zugang zu elementaren Aspekten des Themas wünschten. Auf dem Gebiet der Hochbegabung erfahrenere Lehrerinnen bevorzugten hingegen den Bereich der Testverfahren, da diese nur von Psychologen durchgeführt werden dürfen und Lehrpersonen normalerweise keinen Einblick in Testmethoden und -Inhalte erhalten. Das Interesse für die Themenbereiche Intelligenz und Leistung und Hochbegabte in der Schule wurde generell als hoch deklariert. Intelligenz und Leistung wurde 6-mal mit sehr hoch und 6-mal mit hoch bewertet,  Hochbegabte in der Schule  6-mal mit sehr hoch und 5-mal mit hoch. Diese allgemein positive Einschätzung des eigenen Interesses der Lehrerinnen lässt erkennen, dass sie sich für das Thema interessieren und motiviert waren an der Fortbildung teilzunehmen.





Nach der Fortbildung wurde mit Hilfe eines Fragebogens ihr Gelingen im Hinblick auf das Leitziel, die Sensibilisierung des Kollegiums für die Problematik der Erkennung, Förderung und Integration hochbegabter Kinder, anhand der in 4.4 unter 3-8 genannten Teilziele, evaluiert. 


Teilziel 3: Sinnvoller Inhalt und Aufbau der Fortbildung


Alle Teilnehmerinnen äußerten, dass die durch die Interessenabfrage erwarteten Inhalte angesprochen wurden. Elf von ihnen waren mit dem inhaltlichen Umfang der Thematisierung zufrieden, zwei jedoch nicht. Diese beiden bemängelten den engen zeitlichen Rahmen und gaben an, dass die Fortbildung zwar einen Einblick ermögliche, jedoch nicht ausreichen würde, um einem hochbegabten Kind vollständig gerecht zu werden. In Bezug auf den Aufbau der Fortbildung sagt dies aus, dass der Umfang für eine Sensibilisierung ausreichend ist, doch fortführende Qualifizierungsmaßnahmen darüber hinaus angestrebt werden sollten, um das Langzeitziel, eine gezieltere Erkennung und eine verbesserte Förderung und Integration hochbegabter Kinder, erreichen zu können. Wichtiger für das Leitziel ist die Tatsache, dass alle Teilnehmerinnen die Arbeitsformen hilfreich fanden, um einen Überblick über das Thema zu erhalten. Der Info-Input wurde, ebenso wie die Gruppenarbeit, von fünf von dreizehn Lehrerinnen als zufriedenstellend und von acht als sehr hilfreich bezeichnet. Die Präsentation der Ergebnisse war für vier Lehrpersonen zufriedenstellend und für neun sehr hilfreich. Als am wenigsten hilfreich, um einen Überblick über das Thema zu erhalten, wurde die Abschlussbesprechung empfunden - mit sechs zufriedenstellend und sieben sehr hilfreich. Resümierend kann gesagt werden, da die einzelnen Phasen generell mindestens als zufriedenstellend bewertet wurden, dass deutlich wird, dass die gewählten Arbeitsformen sich als geeignet erwiesen haben, um dem Kollegium einen Überblick über das Thema zu ermöglichen. Die zur Verfügung gestellten Materialien wurden insgesamt gesehen als hilfreich empfunden, so dass keine Lehrperson dahingehend Ergänzungswünsche äußerte. Das lässt Rückschlüsse darauf zu, dass die ausgewählten Materialien für die Themenbereiche passend waren. Der bereits zuvor kurz angesprochene zeitliche Umfang der Fortbildung wurde von fünf Lehrerinnen als unangemessen bezeichnet, da er der Komplexität des Themas nicht gerecht wurde. Dies zeigt erneut, dass die Problematik der Erkennung, Förderung und Integration hochbegabter Schülerinnen und Schüler nicht innerhalb einer Veranstaltung vollständig erschlossen werden kann. Acht der Teilnehmerinnen fanden den allgemeinen zeitlichen Umfang angemessen. Das weist zum Teil auf die unterschiedlichen Voraussetzungen hin, die bezüglich des Themas im Kollegium vorherrschen. Unter der Prämisse, dass die Fortbildung sensibilisieren soll, ist die Einschätzung des zeitlichen Umfangs insgesamt jedoch positiv zu betrachten. Speziell der Info-Input wurde vom zeitlichen Umfang her einstimmig mit genau richtig bewertet. Für das Gelingen einer Fortbildung ist es, wie bereits in 4.1.1 aufgezeigt, wichtig den theoretischen Hintergrund zu verdeutlichen, doch dabei Inputs und Informationen zu dosieren.� Dies scheint hier, wenn man Frage 6 und Frage 11a in Relation zueinander betrachtet, zur Zufriedenheit der Teilnehmerinnen erreicht worden zu sein. Bei der Einschätzung des zeitlichen Rahmens der Gruppenarbeit bestätigte sich der Eindruck, der sich während der Durchführung der Fortbildung bereits abzeichnete. Zwei Kolleginnen fanden den zeitlichen Umfang der Gruppenarbeit zu kurz, weitere zwei bezeichneten ihn als kurz. Somit war er für über 30% der Lehrerinnen in einem ungünstigen Bereich. Es hätte bei einer großzügigeren Zeitplanung während der Gruppenarbeit möglicherweise effizienter gearbeitet werden können, was sich auch auf die Ergebnisse in der Präsentation hätte auswirken können. Da die Präsentation jedoch, wie bereits gesagt, insgesamt positiv bewertet wurde, ist dies für das Gelingen der gesamten Veranstaltung wahrscheinlich einflusslos geblieben. Der zeitliche Umfang der Präsentationsphase wurde ebenfalls positiv bewertet. Bis auf eine Lehrerin, die diese Phase kurz fand, beurteilten sie alle anderen als genau richtig. Bei der Abschlussbesprechung machte sich dann vermutlich der Zeitmangel, der durch die Verlängerung der Gruppenarbeit entstanden war, bemerkbar. So lässt sich erklären, dass eine Lehrerin die Besprechung als kurz, und eine weitere sie als zu kurz, kennzeichnete. Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die gewählten Arbeitsphasen in Bezug auf Inhalt, Arbeitsform, Materialien und zeitlichem Umfang als angemessen betrachtet werden können, und somit sinnvoller Inhalt und Aufbau, bis auf die genannten zeitlichen Einschränkungen, gewährleistet werden konnten.


Teilziel 4: Konstruktive Arbeitsatmosphäre und aktive Teilnahme Bedeutungsvoll für das Gelingen der Fortbildung ist eine konstruktive Arbeitsatmosphäre, welche Eigenaktivität und Beteiligung der Partizipierenden ermöglicht.� Die während der Fortbildung herrschende Atmosphäre charakterisierten elf der dreizehn Lehrerinnen als konstruktiv, und zwei als sehr konstruktiv. Alle gaben an, dass Beteiligungsmöglichkeiten vorhanden waren. Doch bei der Nutzung dieser Möglichkeiten zeigten sich kleine Unterschiede. Hervorzuheben ist dabei, dass keine Lehrperson angab sich sehr wenig beteiligt zu haben. Lediglich eine notierte, die Möglichkeiten wenig genutzt zu haben. Somit beteiligten sich immerhin mehr als 92% mittel oder viel. Von den Möglichkeiten zur Beteiligung machte jedoch, nach eigenen Angaben, keine Teilnehmerin sehr viel Gebrauch. Ein möglicher Grund dafür könnte sein, dass während der Fortbildung, und vor allem während der Gruppenarbeitsphase, ein kollegiales Miteinander entstanden ist, innerhalb dessen sich niemand in den Vordergrund drängen wollte. Möglich ist aber auch, dass bei der Beteiligung an der Fortbildung die individuelle Tagesverfassung der Kollegin entscheidend war oder sie generell über ein zurückhaltendes Wesen verfügt. Anhand der Resultate ist ersichtlich, dass die Atmosphäre als angenehm empfunden wurde und sich die Lehrerinnen aktiv einbringen konnten.


Teilziel 5: Kompetenzgewinne bei den Teilnehmerinnen


Für eine Sensibilisierung des Kollegiums für die Erkennung, Förderung und Integration hochbegabter Schülerinnen und Schüler ist es bedeutend, dass ein Zuwachs an Kenntnissen und an Kompetenzen erfolgt. Deswegen ist es sowohl im Hinblick auf das Teilziel, als auch auf das Leitziel, erfreulich, dass alle 13 Teilnehmerinnen angaben durch die Fortbildung Kompetenzgewinne erzielt zu haben. Wie anhand von Graphik 1� deutlich wird, sind es zum größten Teil Kenntnisse, die während der Fortbildung, nach Angaben der Teilnehmerinnen, erlangt wurden. Da bei dieser Frage Mehrfachnennungen möglich waren, spiegelt das Ergebnis die Ansichten der Lehrerinnen differenziert wider. Es zeigt sich, dass neben den Kenntnissen, die ohne Zweifel erforderlich sind, wenn man aufmerksamer mit einer Problematik umgehen möchte, auch die Handlungskompetenzen erweitert werden konnten. Dies ist ebenfalls ein Indiz für zukünftig sensibleren Umgang mit Erkennung, Förderung und Integration von Hochbegabung. Für die Verwirklichung des Langzeitziels ist es positiv festzustellen, dass auch ein Zuwachs an Beratungskompetenz bei fünf Lehrpersonen stattgefunden hat. Dieser ist aber für das Erreichen dieses Ziels noch ausbaufähig. Resümierend betrachtet, wurde das Teilziel erreicht. Die eher geringen Nennungen bei der sozialen Kompetenz und der Beratungskompetenz sind auf den Schwerpunkt der Fortbildung, die Sensibilisierung, zurückzuführen. Die Kompetenzen des Kollegiums im Hinblick auf das Langzeitziel müssen eigenverantwortlich oder in weiteren Veranstaltungen weiterentwickelt werden. Diese Veranstaltung sollte einen Anstoß geben beziehungsweise den Blick schärfen. Es können dadurch aber nicht unmittelbare Veränderungen erwartet werden.


Teilziel 6: Hilfestellungen für die Praxis


So ergibt es sich, dass die gegebenen Hilfestellungen für die Praxis hauptsächlich im mittleren Bereich bewertet wurden�. Dies zeigt, dass die Veranstaltung für die Praxis nützlich war, doch hier ebenfalls noch Erweiterungsbedarf besteht. Der nach der Fortbildung angelegte Ordner soll einen Beitrag für diese Erweiterung des Praxisbezugs leisten. Sein Nutzen konnte nicht direkt im Anschluss überprüft werden, da sein Inhalt zum Teil auch von den Ergebnissen dieser Evaluation abhängig war und er nicht unmittelbar, sondern zumeist erst bei Bedarf, in Anspruch genommen werden wird. So soll die Dienlichkeit des Ordners in der Schulpraxis erst nach sechs Monaten hinterfragt werden. Dies könnte dann auch rückwirkend den Praxisbezug der Fortbildung, und somit des Konzepts, verbessern.


Teilziel 7: Sensibilität für Erkennung, Förderung und Integration 


Das siebte Teilziel ist am aussagekräftigsten im Hinblick auf das Leitziel des Fortbildungskonzepts. Ein Vergleich der Graphiken 3 und 4� lässt durch die Verschiebung der Spitze nach rechts den Schluss zu, dass bei der Erkennung von Hochbegabung, nach Angaben der Teilnehmerinnen, ein Zuwachs an Sensibilität erfolgt ist. Auch bei der Sensibilisierung für Förderung und Integration ist diese Verschiebung deutlich erkennbar�. 


Keine Teilnehmerin gab an, vor der Fortbildung sehr wenig sensibel gewesen zu sein, was daran liegen könnte, dass bereits durch den Dialog und die Planungen im Zuge der Fortbildungsvorbereitung ein kleines Maß an Sensibilität aufgebaut werden konnte. Möglich wäre aber auch, dass gerade der Wunsch nach einer Fortbildungsmaßnahme bereits auf dieser zwar vorhandenen, aber noch zu geringen Sensibilität beruhte. Positiv bewertet werden kann in diesem Zusammenhang die Tatsache, dass niemand nach der Fortbildung angab, sehr wenig oder gering sensibel für die Erkennung, Förderung und Integration hochbegabter Kinder zu sein. Die bereits angesprochene Verschiebung in den für das Teilziel positiven Bereich, vollzieht sich in Zahlen ausgedrückt wie folgt: Vor der Fortbildung waren über 69% der Lehrerinnen gering oder mittel sensibilisiert für die Erkennung von Hochbegabung. Nach der Fortbildung fühlten sich 60% viel oder sehr viel sensibel dafür. Vor der Fortbildung waren auch für die Förderung hochbegabter Kinder 69% der Lehrpersonen gering oder mittel sensibilisiert. Danach gaben 61% an, viel oder sehr viel sensibel dafür zu sein. Ähnlich verhält es sich auch bei der Integration hochbegabter Schülerinnen und Schüler. Hier gaben 61% an, vor der Veranstaltung gering oder mittel sensibel gewesen zu sein. Nach der Fortbildung waren aber 61% der Teilnehmerinnen viel oder sehr viel sensibel für diese Problematik. Anhand dieser Zahlen ist schlussendlich ein Zuwachs an Sensibilität für die Problematik der Erkennung, Förderung und Integration hochbegabter Kinder nicht von der Hand zu weisen. Das Leitziel des Konzepts ist somit erreicht, auch wenn höhere Werte im Bereich des sehr viel wünschenswert gewesen wären. Immerhin schätzten im Anschluss an die Fortbildung alle Lehrerinnen ihre Fähigkeiten zur Erkennung und Förderung eines hochbegabten Kindes mittel oder hoch ein und wären bereit beziehungsweise gerne bereit ihren Unterricht zu verändern, um ein hochbegabtes Kind in ihre Klasse zu integrieren. Diese Werte geben Hoffnung im Hinblick auf das Langzeitziel, welches, wie bereits dargelegt, aufgrund der zeitlichen Komponente, innerhalb dieser Arbeit, nicht weiter verfolgt werden kann.








6. Abschließende Stellungnahme und Ausblick


Die Auswertung der Evaluationskriterien lässt den Schluss zu, dass das Leitziel des Konzepts verwirklicht werden konnte. Das Kollegium wurde für die Problematik der Erkennung, Förderung und Integration hochbegabter Kinder sensibilisiert. Einigen, auf diesem Gebiet erfahreneren, Kollegen konnten neue Aspekte nahe gebracht werden, so dass insgesamt alle Teilnehmerinnen einen Kompetenzzuwachs erlangen konnten.


Ob auf längere Sicht betrachtet diese Fortbildung dabei geholfen hat, einen hochbegabten Schüler schneller zu identifizieren, kann an dieser Stelle nicht gesagt werden. Festzuhalten bleibt jedoch, dass durch diese Fortbildungsmaßnahme das Augenmerk auf solche Schüler gelenkt wurde. Denn so kam es, dass nach der Veranstaltung eine Lehrerin einen Intelligenztest bei einer ihrer Schülerinnen anriet, und diese sich als hochbegabt erwies. Der zur Verfügung gestellte zusammenfassende Ordner der Fortbildung wurde zu Rate gezogen und ein Beratungsteam, gemeinsam mit Eltern und Psychologen, gebildet. Wie sich dieser Fall weiterentwickeln wird, bleibt abzuwarten, doch die im Schulprogramm festgehaltene Vereinbarung gibt nun Leitlinien dafür vor. Ob sie sich bewährt, wird zu einem späteren Zeitpunkt geklärt werden müssen.


Das Konzept kann auch auf andere Schulen übertragen werden, doch muss dann erneut eine Analyse der Schülerschaft, des Kollegiums und der Eltern erfolgen, welche eventuell zu einem anderen Aufbau oder anderen Methoden führen könnte. Auch auf der Basis der kollegiumsinternen Fortbildungsmaßnahmen könnten Bestandteile des Konzepts auf andere Themen übertragen werden. Hierbei wären die Vorraussetzungen, die Ziele und die Aufgaben des Moderators je nach Thema und Prädispositionen zu hinterfragen und individuell anzupassen.
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1. Bewertungsbogen zur Interessenevaluation:	
























































































































































2. Einladung zur Fortbildung:
























































































































































3. Protokoll der Fortbildung inklusive der Vereinbarung für das 


    Schulprogramm:

































































































































































































































































































































































































































































4. Fragebogen zur Evaluation der Fortbildung:










































































































































































































































































































































































































































































5. Graphiken zur Visualisierung der Evaluationsergebnisse:










































































Graphik 1: Auswertung von Frage 16 - In welchen Bereichen wurden Kompetenzgewinne erzielt?
















































































Graphik 2: Auswertung von Frage 17 – In welchem Maße haben Sie Hilfen für die Praxis erhalten?
















































































Graphik 3: Auswertung von Frage 18 – Wie sensibel waren Sie vor der Fortbildung für die Problematik 	    der Erkennung von Hochbegabung?


































































































Graphik 4: Auswertung von Frage 21 – Wie sensibel sind Sie nach der Fortbildung für die Erkennung 	    Problematik der Erkennung von Hochbegabung?
















































































Graphik 5: Auswertung von Frage 19 – Wie sensibel waren Sie vor der Fortbildung für die Problematik 	    der Förderung von hochbegabten Kindern?


































































































Graphik 6: Auswertung von Frage 22 – Wie sensibel sind Sie nach der Fortbildung für die Problematik 	    der Förderung von hochbegabten Kindern?



















































































Graphik 7: Auswertung von Frage 20 – Wie sensibel waren Sie vor der Fortbildung für die Problematik 	    der Integration von hochbegabten Kindern?































































































Graphik 8: Auswertung von Frage 23 – Wie sensibel sind Sie nach der Fortbildung für die Problematik 	    der Integration von hochbegabten Kindern?
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